Kleopatra 27/02/2026
Zitat 5 – Thukydides 
Der zoon moralis et politicon 
Die athenischen Schiffe bedecken den Horizont, der weiße Sand beginnt sich rot zu beflecken, die Soldaten haben die kleine Insel umzingelt. Die Athener haben sich an ihren Worten gehalten und sind dabei mein kleines melisches Volk zu vernichten. Ich genieße die letzten Sonnenstrahlen, die mir das Gesicht wärmen, die ultramarinblauen Wellen am Ufer, und ich denke. 
„Die Starken tun, was sie können, und die Schwachen leiden, was sie müssen.“ So wurden die letzten Worte der Athener in der „Verhandlung“, wenn man sie so nennen kann, ausgesprochen. Sie hatten uns damals die Wahl überlassen: entweder unterwerfen wir uns ihrer Seemacht, oder Melos wird vernichtet. Es geht nicht um Gerechtigkeit, es geht um die Freiheit ihrer Stärke, so zu handeln wie sie eben können. Und was sie können, ist uns zu besiegen. 
Ich werde jetzt also meine letzten Minuten, bevor ich durch die starke Hand der Athener als Schwache sterbe, mit der Philosophie verbringen. 

Es ist eindeutig, was die Athener mit ihren Begriffen meinen.  
Die Starken sind die Überlegenen. Durch ihre seemächtliche Stärke, haben sie die Überhand.
Wir sind die Schwachen, die Unterlegenen. Die Wehrlosen, Machtlosen, Schutzlosen. Wir sind also aufgrund unserer miserablen Seemacht die Schwachen und müssen leiden, weil wir keine andere Wahl haben. Wir sind dem athenischen Willen, so zu handeln wie man kann, ausgesetzt.
Was heißt aber genau: „die Starken tun, was sie können, und die Schwachen leiden, was sie müssen.“? Das heißt, dass die Starken durch ihre zahlreicheren Möglichkeiten als die der Schwachen nach ihrer Kapazität handeln, und die Schwachen gezwungenermaßen das Handeln der Starken erleiden. 

Die Aussage will nicht so sehr ihr Handeln rechtfertigen, sondern erklärt vielmehr das Verhalten der Menschen als Ganzheit, da sie allgemein formuliert ist. 
Die Menschen werden in zwei Gruppen geteilt: die Starken und die Schwachen. Das Verhalten des Menschen ist je nach Angehörigkeit zu einer der beiden Gruppen bestimmt. Entweder handelt man nach Kapazität oder nach Zwang. Entweder kann man, oder man muss.

Ich kann dieser Aussage nicht zustimmen, weil diese Vorstellung unmenschlich ist. 
Ich bin zwar dabei, mich dem Schicksal des Schwächeren stellen zu müssen, aber nicht, weil ich muss, sondern weil ich mich dafür entschieden habe. Der Mensch muss nichts, außer zu sterben. Er hat immer eine Wahl. 
Ich habe beispielsweise die Wahl getroffen, mich nicht den Athenern zu unterwerfen. Die Optionen waren zwei: die Unterwerfung oder das Unterwerfen werden. Als Schwächere, die ich bin, war die Konsequenz der beiden Möglichkeiten das Leiden, aber immerhin haben wir uns dafür entschieden, zu leiden. Das „Müssen“ ist ein Zwang. Ich hätte effektiv in beiden Fällen gelitten, aber trotzdem habe ich mich aktiv dafür entschieden. Wenn ich mich für etwas entscheide, dann muss ich es nicht, ich will es. Die aktive Entscheidung ist auch das auschlaggebende Problem in dieser Aussage. 

Die Aussage der Athener ist also schon mal objektiv falsch, da die Schwachen nicht leiden, was sie müssen, sondern was sie wollen. 

Ich lehne die Aussage aber auch aus persönlichen Gründen ab. Alles, was unmenschlich ist und vom Menschen stammt, lehne ich ab.  
Ich will nämlich nicht gegen meine Natur leben, in einer verlorenen Gesellschaft ohne Moral. Ich will nicht meine heißen Tränen auf der Wange spüren, weil ich ein schwacher Mensch bin und dafür sterben muss. 

Wenn die Athener in ihrer Aussage Recht haben, was würde uns Menschen dann noch bleiben? Was würde uns von den Tieren unterscheiden, wenn wir keine Gesellschaft haben und ohne Moral leben? 
Wir Menschen sind im Tierreich die Schwächsten. Wir laufen nicht am schnellsten, springen nicht am höchsten, klettern nicht am geschicktesten. Wie Nietzsche viele Jahre nach meinem Untergang sagen wird, ist es der Intellekt, was uns von den Tieren unterscheidet. Dieser Intellekt führt zu zwei Dingen: zur Moral und zur Gesellschaft. 
Für mich ist der Intellekt jedoch nicht die Kunst des Verstellens oder des Täuschens, sondern die kognitiven Fähigkeiten zu haben, Entscheidungen zu treffen und dementsprechend moralisch zu handeln. Das ist das fehlende Element in dem Zitat. Die aktive Entscheidung, die Moral. 

Laut dem athenischen Zitat, tut der Mensch, was er kann und leidet, was er muss. In dieser These fehlt lediglich das Element der bewussten Entscheidung. 
Bei den Athenern geht es um das Können und Müssen. Es sind zwei Konzepte, die nicht in der Macht des Menschen liegen. Was ich kann, also was für Fähigkeiten ich besitze, ist mir angeboren. Ich kann zwar durch meine Fähigkeiten etwas erlangen, doch im Endeffekt zieht immer mein angeborenes Können die Grenze meiner Möglichkeit. 
Was ich muss, hingegen, ist wie schon gesagt ein Zwang, und liegt der Definition nach außerhalb meiner Möglichkeiten.
Das Handeln der Menschen wird also laut dem Zitat nicht vom Menschen selbst, sondern von seiner Lage bestimmt. Der Lage des Stärkeren oder des Schwächeren. Ich entscheide mich nicht für das Handeln, das Handeln wird von meinen Möglichkeiten bestimmt. 
Der Mensch, von dem im Zitat die Rede ist, ist also gar kein Mensch, sondern ein gewöhnliches Tier. Ein Tier, das nicht durch den Intellekt eine bewusste Entscheidung trifft. 
Ein Tier, das nach Können oder Müssen, Kapazität oder Zwang handelt, nicht nach Intellekt, nicht nach Moral. Es ist kein zoon moralis. 
Hier sitze ich also in meinem Garten, beobachte wie die Tiere am Strand sich auf den endgültigen Angriff vorbereiten, und ich denke. Ich denke weiter. Wozu wird dieses unmoralische Verhalten führen? 
Das Handeln der Athener ist nicht nur der Morallosigkeit wegen unvernünftig, sondern auch, weil es in die Zerstörung der Gesellschaft führt. 
Der Mensch ist ein durch den Intellekt moralisches Wesen, aber es ist auch ein durch den Intellekt soziales Wesen. Ein zoon politicon. „Der Mensch schließt sich aus Not und aus Langeweile zu Gemeinschaften.“ Ein Mensch, der keine Mitmenschen hat, ist kein Mensch. 

Wie kann es also eine Gesellschaft geben, in der der Mensch nicht moralisch ist? Eine Gesellschaft, die nach dem Gesetz des Stärkeren beruht? Eine Gesellschaft ohne Sicherheit und ohne Vertrauen? Und wie kann ein Mensch, das schwächste Wesen im Tierreich, alleine überleben?

Ist es denn vernünftig, die Mitmenschen so zu missbrauchen, wissend, dass ich eines Tages auch so missbraucht werden kann? 
Die Athener halten sich nicht für Tiere, sie halten sich für Götter. Sie vergessen den Faktor des Zufalls. Sie leben im Glauben, bis in alle Ewigkeit die Starken sein zu werden. Wie Tiere, so leben sie nicht nachhaltig, in die Zukunft blickend. Eines Tages werden sie die Schwachen sein, sei es des Zufalls wegen, sei es der List wegen, oder ihres eignen Fehlers wegen. 

So beobachte ich wie unsere Hochkultur und alles wofür Athen einmal stand, für den Intellekt, der Gesellschaft und der Moral, für das Menschliche, in Flammen geht. Ich sitze in meinem Garten im Wissen, dass ihre letzten Worte ihr eigener Untergang bedeuten werden. Nach dem Angriff auf Melos, werden sie die Schwachen sein, und das erleiden, was sie müssen. 

